
Als Abgeordneter im Branden-
burger Landtag vertreten Sie
die Region Teltow, Kleinmach-
now, Stahnsdorf und Nuthe-
tal. 2009 finden die nächsten
Landtagswahlen statt. Treten
Sie erneut als Kandidat an?

Schönbohm: Nein. Das habe
ich schon vor längerer Zeit ge-
sagt. Die CDU muss sich über-
legen, wen sie ins Rennen schi-
cken will. Dazu bedarf es der
Absprachen zwischen den
CDU-Ortsverbänden. Und da-
für gibt es noch genügend
Zeit. Ich gehe aber davon aus,
dass der CDU-Kandidat aus
der Region kommt.

Haben Sie eine bestimmte Per-
son im Auge?

Schönbohm: Wenn ich einen
Namen nennen würde, hätten
wir sofort eine Diskussion.
Das ist Sache der Kreisvorsit-
zenden Saskia Funck und der
Ortsvorsitzenden. Ich selbst
werde mich in die Überlegun-
gen mit einbringen, wenn die
Zeit gekommen ist. Die Auf-
stellung der Kandidaten im
Land erfolgt im ersten Quartal
2009, so dass ich davon aus-
gehe, dass es Ende 2008 ins
scharfe Rennen gehen wird.

Der Stahnsdorfer Bürgermeis-
ter Gerhard Enser wird aber be-
reits jetzt immer wieder als
möglicher Landtagskandidat
ins Gespräch gebracht...

Schönbohm: Davon habe ich
gehört. Herr Enser ist ein sehr
qualifizierter Bürgermeister
und wenn er Kandidat werden
will, dann hat er sicher die
Möglichkeiten, das auch zu
werden. Das müssen aber die
Delegierten der vier Ortsver-
bände entscheiden.

Von Teilen der hiesigen CDU-
Verbände werden Sie mit dem
Vorwurf konfrontiert, bislang
zu selten im Wahlkreis präsent
gewesen zu sein. Was sagen
Sie dazu?

Schönbohm: Ich werde von
den CDU–Ortsverbänden in
Perleberg oder Senftenberg
häufiger eingeladen, als dies
in meinem Wahlkreis der Fall
ist. Was ich damit sagen will:

Es muss beiderseitige Aktivitä-
ten geben, die sich ergänzen.
Mit den Ortsverbänden in Tel-
tow, Kleinmachnow und
Stahnsdorf habe ich bereits da-
rüber gesprochen, wie man
die Zusammenarbeit verbes-
sern kann. Richtig ist, dass es
in einigen Bereichen noch
nicht so gut läuft. Was die Prä-
senz im Wahlkreis angeht: Ich
habe in der Region bereits zahl-
reiche Firmen besucht, bin re-
gelmäßiger Gast des sehr er-
folgreichen Technologietages
oder besuche häufig Schulen.
Als Beispiel kann die Klein-
machnower Förderschule gel-
ten, um die ich mich beson-
ders intensiv kümmere. Das
sind aber Initiativen, die ich
selber ergriffen habe. Manch-
mal würde ich mir schon wün-
schen, dass mehr Aktionen ge-
meinsam mit der regionalen
CDU möglich wären.

Stark beteiligt haben Sie sich
auch an der Debatte um den
Ausbau des Teltowkanals und
der Kleinmachnower Schleuse.
Was ist nach Ihrer Kenntnis
der letzte Stand bei diesem um-
strittenen Projekt?

Schönbohm: Sie haben die
Stammbahn vergessen! Zu-
nächst ist es richtig, dass ich
die Bürgerinitiativen unter-
stütze, die sich für den Erhalt
der Kanalaue und der Land-
schaft engagieren. Das ist sinn-
voll. Was ich derzeit beob-
achte, ist eine merkwürde
Stille um den Ausbau des Tel-
towkanals. Das kann mit dem
Wechsel im brandenburgi-
schen Infrastrukturministe-
rium zusammenhängen, oder
auch damit, dass der Bundes-
minister die Großvorhaben im
Bereich Verkehr neu definie-
ren muss.

Was sind die Stärken dieser
prosperierenden Region im
Südwesten Berlins?

Schönbohm: Wenn wir von
Teltow, Kleinmachnow und
Stahnsdorf sprechen, dann
sind diese drei Kommunen
schon von ihrer Lage her be-
günstigt. Man muss sich nur
den „Europarc Dreilinden“ an-
schauen. Die verkehrstechni-
sche Anbindung dieses Gewer-

bestandorts ist vorzüglich. At-
traktiv sind aber auch die
Wohnlagen in Kleinmachnow
und Stahnsdorf, in Teltow gilt
das zumindest für die Außenla-
gen. Das führt zu zahlreichen
Zuzügen in die Region. Klein-
machnow zum Beispiel hat
deutschlandweit bezogen auf
1000 Einwohner den höchsten
Kinderanteil. In anderen Ge-
genden Brandenburgs müssen
wir Schulen und Kitas schlie-
ßen, hier werden genau umge-
kehrt ständig neue Einrichtun-
gen für Kinder benötigt. Etwas
besonderes kommt noch
hinzu: Aus dem Erbe der hier
zu DDR-Zeiten ansässigen gro-
ßen Industriebetriebe und For-
schungsstandorte haben sich

zahlreiche kleine, sehr innova-
tive Unternehmen und Insti-
tute gegründet, die sich zum
Teil sogar am Weltmarkt be-
haupten können. Und ein Drit-
tes: Selbst den kleineren Hand-
werksbetrieben gelingt es
durch die Nähe zu Berlin und
innerhalb einer prosperieren-
den Region Aufträge zu gene-
rieren und Arbeitsplätze zu si-
chern.

Und doch hat die Landesregie-
rung hier keinen Wachstums-
kern erkannt. Woran liegt das?

Schönbohm: Wir wollen Stär-

ken stärken, müssen aber ver-
hindern, dass andere Regio-
nen abgehängt werden. Tel-
tow, Kleinmachnow und
Stahnsdorf haben aus eigener
Kraft ein großes Wachstums-
potential. Die Arbeitslosigkeit
ist geringer als im Landes-
durchschnitt, die Versorgung
mit Schulen und Kitas ist vor-
züglich, das Steueraufkom-
men aus der Gewerbesteuer
ist außerordentlich günstig im
Vergleich zu anderen Kommu-
nen. Und wie gesagt, es gibt
hier starke Unternehmen in un-
terschiedlichen Bereichen, ein
Wachstumskern setzt aber ei-
nen beherrschenden Schwer-
punkt voraus, der weitere Be-
triebe anzieht. Die Stadt

Schwedt mit zwei großen Pa-
pierwerken ist ein gutes Bei-
spiel dafür, was die Landesre-
gierung als Wachstumskern
definiert. Im übrigen gilt natür-
lich, dass jedes Unternehmen,
dass sich in der Teltower Re-
gion ansiedeln will, Förderung
erhalten kann, ganz unabhän-
gig von der Debatte um den
Wachstumskern.

Teilen Sie die Auffassung,
dass eine Fusion der drei Nach-
barkommunen zu einer Stadt
mit mehr als 50 000 Einwoh-
nern der Region gut tun
würde?

Schönbohm: Ich teile diese
Auffassung, aber ich weiß
auch, dass es Vorbehalte ge-
gen eine Fusion gibt. Und wir
dürfen die interkommunale
Zusammenarbeit nicht verges-
sen, die hier seit Jahren prakti-
ziert wird. Die Arbeitsgruppe
der drei Bürgermeister sollte
unbedingt fortgesetzt werden.
Bei der Feuerwehr ist man sich
einig geworden, bei der Sanie-
rung und dem Betrieb des
Kleinmachnower Freibads
wollen die drei Orte gemein-
sam vorgehen. Es ist noch viel
mehr vorstellbar. Zum Bei-
spiel spricht nichts gegen ein
gemeinsames, hochleistungs-
fähiges Bauamt. Aus dieser Zu-
sammenarbeit heraus kann

der Wunsch nach einer Fusion
heranwachsen, das braucht
meines Erachtens aber noch
10 bis 15 Jahre.

Die Landes-CDU macht derzeit
schwere Zeiten durch, im Ja-
nuar 2007 wird ein neuer Vor-
sitzender bestimmt. Sie treten
nicht mehr für das Amt an.
Wer soll CDU-Chef werden?

Schönbohm: Vor einem Jahr
gab es ein Einvernehmen im
Parteivorstand, dass Ulrich
Junghanns mein Nachfolger
werden soll. Dieses Einverneh-
men existiert nicht mehr. Den-

noch bin ich nach wie vor der
Auffassung, dass er der rich-
tige Mann für diese Aufgabe
wäre. Das ist in der Partei um-
stritten. Vor wenigen Wochen
haben wir uns nun entschie-
den, diese Auseinanderset-
zung parteiintern zu führen.
Beide Kandidaten, Ulrich Jung-
hanns und Sven Petke, stellen
sich derzeit in den CDU-Orts-
verbänden vor. Das läuft bis-
lang sehr fair ab und ich hoffe,
dass es auch so bleibt. Am
Ende entscheidet der Parteitag
im Januar.

Den Sprung in das Präsidium
der Bundes-CDU haben Sie vor
wenigen Tagen nicht mehr ge-
schafft. Verliert die Stimme
von Jörg Schönbohm dadurch
auch in Brandenburg an Ge-
wicht?

Schönbohm: Das sehe ich
überhaupt nicht. Dass ich als
Vorsitzender eines so kleinen
Landesverbandes sechs Jahre
im Präsidium der CDU saß,
grenzte an ein Wunder. Bran-
denburg hat auf einem Bundes-
parteitag 15 Stimmen bei
mehr als 1000 Delegierten und
ich habe immerhin rund 52
Prozent der Stimmen bekom-
men. Leider hat es dieses Mal
aus den verschiedensten Grün-
den nicht mehr gereicht. Auf
die Landesebene hat das aber
meines Erachtens keine Aus-
wirkung. Die Reisen im Land
zeigen mir immer wieder,
dass die Menschen mir ver-
trauen. Es gibt schließlich in
der Bundesrepublik Deutsch-
land viele Landesparteivorsit-
zende der CDU und die sind
doch nicht deshalb schwach,
wenn sie überwiegend nicht
im Präsidium sitzen.

Bleiben Sie bis zur Landtags-
wahl im Jahr 2009 Innenminis-
ter?

Schönbohm: Ich bin stellver-
tretender Ministerpräsident.
Wenn Ulrich Junghanns mein
Nachfolger als CDU-Vorsitzen-
der werden sollte, dann wird
er als Wirtschaftsminister
diese Funktion übernehmen,
so ist es auch mit Matthias
Platzeck abgesprochen. Dann
habe ich Zeit, mich voll auf
meine Aufgabe als Innenminis-
ter zu konzentrieren. Die
Amtszeit des Kabinetts endet
2009, ich fühle mich gesund
und gehe davon aus, dass ich
bis dahin mein Ministeramt
ausführen werde. Dann höre
ich aber endgültig auf.

Bleiben aber in Kleinmachnow
wohnen?

Schönbohm: Auf jeden Fall.
Meine Frau und ich fühlen uns
hier sehr wohl. Luft, Leute,
Landschaft – es passt alles.
Wir sind in Kleinmachnow zu-
hause.

TELTOW � „Zusammenkom-
men ist ein Beginn, zusam-
menbleiben ein Fortschritt
und zusammenarbeiten ein Er-
folg“ – so sagt es ein philoso-
phischer Handwerker namens
Franz Bauer. Er ist Geschäfts-
leiter der international tätigen
Firma „Bauer Elekroanlagen“.
Neben sechs Niederlassungen
in Deutschland unterhält das
Unternehmen eine Filiale in
Polen sowie in Dubai. Mit drei
Mitarbeitern expandierte die
bayerische Firma 1997 nach
Teltow. Mittlerweile arbeiten
dort 18 Spezialisten der Ener-
gie- und Elektrotechnik.

Auch wenn die Zusammen-
arbeit groß geschrieben wird,
freuen sich die Mitarbeiter
über den Umzug der Firma in
die Oderstraße. Das Quartier

bietet mit 220 Quadratmetern
etwa doppelt soviel Platz wie
das bisherige in der Rhein-
straße. Sind Wartung, Inspek-
tion und Instandsetzung eines
Gebäudes abgeschlossen,
dann geht es für die Techniker
zur Weiterbildung. Vier Mal
im Monat wird der Wissens-
stand aufgefrischt. Bei Bauer
gilt das Prinzip der Selbststän-
digkeit – so sollen selbst die
Techniker mit den Grundla-
gen der Betriebswirtschafts-
lehre vertraut sein, um zielori-
entiert und erfolgreich arbei-
ten zu können.

Mit einem Jahresumsatz
von 65 Millionen Euro zählen
die Bauer-Elektroanlagen zu
den nachgefragtesten Unter-
nehmen der Bundesrepublik.
Dahinter steckt eine Erfolgsge-

schichte wie aus dem Mär-
chenbuch: 1911 gründete
Franz Bauers Vater eine
Firma, die sich zunächst nur
der ländlichen Stromversor-
gung widmete. 1968 über-
nahm der Sohn den Betrieb.
Franz und seine Frau Fran-
ziska Bauer bekamen bald
Großaufträge wie die Energie-
versorgung von Flughäfen,
Schlössern, Hotels und Wohn-
anlagen. Nach dem Fall der
Mauer kauften die Bauers den
ostdeutschen Elekroanlagen-
bau in Halle. 420 Menschen ar-
beiten heute bundesweit bei
Bauer. Mit der Ausbildung des
Nachwuchses wird ebenfalls
nicht gespart. In Teltow ler-
nen fünf Jugendliche die Be-
rufe des Energietechnikers
und der Bürokauffrau. J.B.

TELTOW � Das Mobil für die
Schadstoffsammlung aus
Haushalten steht am Montag,
dem 4. Dezember, in Teltow
und zwar von 10.30 bis 11.30
Uhr in der Bäckerstraße/Park-
platz, von 11.45 bis 12.45 Uhr
am Buswendeplatz/Bahn-
straße, von 14.15 bis 15.15
Uhr in der John-Schehr-
Straße/Schule und von 15.45
bis 16.45 Uhr in der Fritz-Reu-
ter-Straße/Seehof. Am Diens-
tag, 5. Dezember, ist das Sam-
melmobil in Ruhlsdorf statio-
niert: von 10 bis 10.30 Uhr in
der Güterfelder Straße/Nähe
Schule. Angenommen werden
u.a. Farb- und Lackreste,
Leim- und Klebemittel, Löse-
mittel, Auto- und Trockenbat-
terien, öl- und fetthaltige Ab-
fälle, Brems- und Kühlflüssig-
keit, Säuren, Laugen und Foto-
chemikalien.

BEELITZ � Es ist nun schon
zur Tradition geworden, dass
in den Städten der AG „Städte
mit historischen Stadtkernen
im Land Brandenburg“ in der
Vorweihnachtszeit bis zum
24. Dezember ein Gebäude
der Öffentlichkeit präsentiert
wird. In diesem Jahr können
alle Interessenten morgen am
1. Advent die „Alte Brauerei“
in der Mühlenstraße besu-
chen. Die „Alte Brauerei“ ist
ein Vierseitenhof in der Müh-
lenstraße im historischen
Stadtkern von Beelitz. Die An-
lage ist Einzeldenkmal und be-
findet sich im Denkmalbe-
reich und Sanierungsgebiet
der historischen Altstadt. In
den 50iger Jahren brannte das
Haupthaus teilweise ab, die
Fassaden sind heute verän-
dert. Die alte Brauerei reprä-
sentiert die Tradition des Bier-
brauerhandwerks in Beelitz so-
wie eine weit zurückrei-
chende Familiengeschichte.

Um einen mit Lesesteinen
gepflasterten Innenhof grup-
pieren sich die heute vorwie-
gend gastronomisch genutz-
ten Gebäudeteile. Im heutigen
Restaurant kann man den Spu-
ren des Beelitzer Braugewer-
bes folgen. Die Brauerei be-
stand vermutlich seit der Mitte
des 17. Jahrhunderts, viel-
leicht schon früher. Das Anwe-
sen besaß bis 1958 als ihr mar-
kantes Wahrzeichen eine
Linde mit eigenwilliger Baum-
krone. Als letzter braute Emil
Baatz Beelitzer Bier in der al-
ten Brauerei bis 1924/25. In
der Brauerei wurden auch Spi-
rituosen hergestellt, eine Spe-
zialität war der Ingwerlikör.

Programm: 12 Uhr, ein Brau-
wagen kommt durch das Tor –
Öffnung der „Alten Brauerei“
durch den Braumeister und
die Beelitzer Majestäten, Aus-
stellung zur Beelitzer Brau-
kunst im „Pferdestall“; 14
Uhr,Biergeschichten – Lesung
zur Braukunst; 15 Uhr, Weih-
nachtslieder an der Feuer-
schale; 16 Uhr, Biergeschich-
ten – Lesung zur Braukunst,
Altdeutsches Weihnachtsfest
im Innenhof, Weihnachtsange-
bote mit erzgebirgischer
Schnitzkunst, heimischen
Weinen und Wurstspezialitä-
ten, selbstgebackenes Brot,
Antikes, Traditionelles Enten-
und Gänse-Essen in vielen Va-
riationen sowie zahlreiche
weihnachtliche Gerichte.

Kultband in
Musikscheune

GR. KREUTZ � Die Kultband
„Crossroads“ tritt heute ab 21
Uhr in der Musikscheune
Groß Kreutz auf. Geboten wer-
den Titel aus den 60er und
70er Jahren. Es darf auch ge-
tanzt werden. Bei einigen Stü-
cken wird das Publikum einbe-
zogen. Für die Silvesterparty
in der Musikscheune können
noch Karten bestellt werden:
� 033207/7 00 77.

Der Brandenburgische Innenminister Jörg Schönbohm
(CDU) vertritt als Abgeordneter im Landtag die Region
Kleinmachnow, Teltow, Stahnsdorf und Nuthetal. Bei der
Landtagswahl im Jahr 2004 war Schönbohm nicht direkt ge-
wählt worden, sondern über die Landesliste in das Parla-
ment eingezogen. Er musste sich damals knapp dem SPD-
Kandidaten Jens Klocksin geschlagen geben. In jüngster
Zeit wurde Schönbohm, der auch CDU-Landesvorsitzender
ist, von Teilen der CDU-Ortsverbände kritisiert, weil er sich
nach deren Auffassung zu wenig um seinen Wahlkreis küm-
mere und das Feld dem politischen Gegner überlasse. Über
diesen Vorwurf und verschiedene andere Themen, die der-
zeit in der Region diskutiert werden, sprach mit dem Neu-
Kleinmachnower MAZ-Redakteur Jürgen Stich.

Nachfolger sollte aus der Region kommen
Jörg Schönbohm über seine Arbeit im Wahlkreis und die jüngsten Ereignisse auf Landes- und Bundesebene

Bayerische Energie von Dubai bis Teltow
Die Firma Bauer-Elektroanlagen sitzt jetzt in der Oderstraße / Fünf Jugendliche werden derzeit im Betrieb ausgebildet

Schadstoffe
werden

gesammelt

Beelitzer
Adventstür

Jörg Schönbohm will seine politische Karriere im Jahr 2009 endgültig beenden. FOTO: MAZ/ARCHIV

Auf das neue Heim: Franz und Franziska Bauer mit Teltows Bürgermeister Thomas Schmidt. FOTO: JB

AUS DEM GESCHÄFTSLEBEN
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